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LULLS A R S  UND D I E  
M O D E R N E  I N F O R M A T I K  

I 
ABB. 1 FlGUR A. ABSOLUTE PRlNZlPlEN ODER .GRUNDWÜRDEN' 

E U S E B l  C O L O M E R  P H I L O S O P H I E H I S T O R I K E R  U N D  M I T O L I E D  D E S  I N S T I T U T  D ' E S T U D I S  C A T A L A N S  

ie Idee einer Ars ist Lulls origi- 
nellste und insofern auch seine 
originaste Idee. Sie bildet auBer- 

dem den ~ e r n ~ u n k t  seines metaphysi- 
schen und religiosen Denkens. Er ent- 
wickelte seine Ars als ein unfehlbares 
Mittel zum Erwerb von Wissen und zur 
Annaherung der Juden und Mohamrne- 
daner an die Wahrheit des christlichen 
Glaubens. Dabei handelt es sich aller- 
dings nicht um eine reine Methode, son- 
dern eher um ein ,,System der Wissen- 
schaften" im Sinne des spateren 
Idealismus, um einen organischen Kom- 
plex konzeptueller Strukturen, der Form 
und Inhalt nicht voneinander trennt. Sieht 
man sie als Form, ist sie eine ,,arsU. Sieht 
man sie als Inhalt, ist sie eine ,,Wissen- 
schaft"; aber beide Momente sind un- 

trennbar, eines verweist auf das andere. 
Das menschliche Wissen ist ein langer 
Weg, der Schritt für Schritt zu bewalti- 
gen ist: an seinem Ende steht das Resul- 
tat, die erworbene Wissenschaft, und die- 
se koinzidiert mit der vollstandigen 
Entfaltung der lullschen Ars. Anders ge- 
sagt, die Ars findet ihren Ort genau vor 
der Verzweigung von Logik und Me- 
taphysik. In aristotelischer Tradition war 
die Logik eine Disziplin des prazisen 
Denkens. Die Metaphysik dagegen be- 
handelte die Inhalte des Denkens, das 
Wesen, seine Prinzipien und Ursachen. 
Die Ars entsteht aus der Verschmelzung 
von Logik und Metaphysik. Im Unter- 
schied zur ,,formal" genannten Logik des 
Aristoteles bildet die Lullsche Ars den 
hochsten mittelalterlichen Ausdruck ei- 

ner ,,materialenu Logik, die jede Tren- 
nung der Form des Denkens von seinem 
realen Inhalt abweist. Die Entfaltung des 
Denkens koinzidiert mit der Entfaltung 
der Wirklichkeit. 
Nachdem wir derart die Bedeutung der 
Ars geklart haben, müssen wir uns ihrer 
Struktur zuwenden. Sie besteht aus drei 
Grundelementen: den Stammbegriffen, 
den Zeichen und graphischen Mitteln ih- 
res Ausdrucks und der Kombinatorik. 
Beginnen wir mit dem ersten Element, 
den Stammbegriffen und ihrem Haupt- 
stück, dem System der absoluten und re- 
lativen Prinzipien. Lull nennt die ersten 
die ,,GrundwürdenU (dignitates). Das mit 
dem griechischen ,,axiomaG' verwandte 
Wort bezeichnet die von allen drei mo- 
notheistischen Religionen anerkannten 
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Namen Gottes. Da diese wiederum wei- 
tere Vollkommenheiten des Schopfers 
beinhalten, die sich wie in einem Spiegel 
in den geschaffenen Dingen spiegeln, 
dienen sie zur Kenntnis Gottes und der 
Welt gleichermaBen. In der letztgültigen 
Fassung der Ars ultima (1308) sind es 
folgende neun: Güte, GroBe, Ewigkeit, 
Kraft, Weisheit, Wille, Tugend, Wahrheit 
und Ruhm. Das ,,Geheimniscc der Grund- 
würden wurzelt schlieBlich in der Theo- 
logisierung des platonischen Apriorismus 
und Exemplarismus: Gott hat alles nach 
dem Ebenbild seiner eigenen Vollkom- 
menheit geschaffen. Die Grundwürden 
werden somit wie die platonischen ,,Ide- 
en" zu Principia essendi et cognoscendi, 
das heiBt, zu Grundstrukturen des Seins 
und zu strukturellen Formen des mensch- 
lichen Wissens. In den Geschopfen un- 
terscheiden sich die ,,dignitatesG' eine von 
der anderen, in Gott aber fallen sie zu- 
sarnmen und sind einander identisch: Die 
Güte ist GroBe und umgekehrt. 
Zu den Grundwürden oder absoluten 
Prinzipien müssen die relativen Prinzi- 
pien hinzugefügt werden, deren neun 
sind: Differenz, Konkordanz, Kontra- 
rietat, Ursprung, Mitte, Ziel, GroBersein, 
Gleichheit, Kleinersein. Sie heiBen rela- 
tiv insofem, als sie die verschiedenen Be- 
ziehungsmodi zwischen den absoluten 
Prinzipien bilden. Zu beachten ist jedoch, 
daB nicht alle relativen Prinzipien die 
gleiche Extension haben: in Gott zum 
Beispiel gibt es keinen Raum für Kon- 
trarietat und Kleinersein. Diese neue 
Reihe von Prinzipien macht die Ars zu 
einer komparativen Logik oder zu einer 
Generaldoktrin der Relationen, die die 
Geschopfe der Welt untereinander und 
mit Gott verbinden. Lull konzipiert die 
Welt als eine wechselseitige Durchdring- 

ABB. 2 FlGUR T. RELATIVE PRlNZlPlEN 

ABB. 3 ,KAMMERN" 

ung: letztendlich steht alles mit allem in 
Beziehung. Da auBerdem noch der Mit- 
telpunkt der relativen Triaden den Be- 
griffen Konkordanz, Mitte und Gleich- 
heit entspricht, kann man sehen, daB Lull 
nicht einfach bei der Entgegensetzung 
der einen Dinge mit den anderen stehen 
bleibt, sondern in bestimmter Weise nach 
Vermittlung und Trost sucht. 
Das zweite Element der Ars sind die Zei- 
chen und graphischen Mittel, mit denen 
Lull die Starnmbegriffe und ihre Be- 
ziehungen darstellt. In der Hauptsache han- 
delt es sich um das Alphabet, Figuren und 
die Tafel. Das Alphabet stammt aus der 
Zuschreibung von neun Buchstaben des la- 
teinischen Alphabets (B, C, D, E, F, G, H, 
1, K) zu den zwei sukzessiven Reihen der 
absoluten und relativen Prinzipien. So zum 
Beispiel B = Güte und Differenz, C = 
GroBe und Konkordanz, etc. 
Die Figuren beschreiben in logisch koha- 
renter Sprache die Bedeutung der Buch- 
staben. In der letzten Fassung der Ars ul- 
tima sind es vier. Die erste (Figur A, 
Abb.1) stellt die absoluten Prinzipien dar. 
Sie besteht aus einem in neun Segmente 
geteilten Kreis, die den neun Buchstaben 
entsprechen. Im Innern des Kreises sind 
eine Reihe gerader Linien von einem 
Segment zum anderen gezogen, um die 
wechselseitige Durchdringung der durch 
die Buchstaben reprasentierten Prinzi- 
pien anzuzeigen. Der Buchstabe A im 
Mittelpunkt bezeichnet nach Lulls Wor- 
ten ,,den Herrn, unseren Gott". Die erste 
Figur ist insofern eine theologische Fi- 
gur. Die zweite (Figur T, Abb. 2) ent- 
spricht den relativen Prinzipien. Sie 
besteht wiederum aus einem in neun 
Segmente mit den entsprechenden 
Buchstaben unterteilten Kreis, in dessen 

ABB. 4 DREHBARE SCHEIBEN inneren Radius drei Dreiecke verschoben 
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übereinandergelegt sind. Die Spitzen ei- 
nes jeden Dreiecks zeigen auf die 
Dreiheit der entsprechenden relativen 
Prinzipien. Die ersten zwei Figuren lie- 
fern dem Logiker die Begriffe der Rede. 
Die dritte Figur (Abb. 3) dagegen zielt 
auf die Bildung des Urteils. Sie besteht 
aus 36 Abteilungen oder ,,Kammern6', 
wie Lull sagt, mit je zwei Buchstaben, 
die dem moglichen Urteil Subjekt und 
Pradikat an die Hand geben. Die Aufga- 
be des Logikers besteht nun darin, den 
Mittelbegriff fur ihre Synthese zu finden. 
Hierzu dient wiederum die vierte Figur 
(Abb. 4). Sie besteht aus drei übereinan- 
derliegenden Scheiben, deren groljte und 
unterste fest steht, wahrend die übrigen 
zwei, jeweils kleineren, beweglich sind. 
Jede hat neun Abteilungen, die jeweils 
die neun Buchstaben des Alphabets ent- 
halten. Um zu ,,operierenG', müssen die 
zwei beweglichen Scheiben auf der fe- 
sten gedreht werden. Die erste drehbare 
Scheibe ergibt dann die gesuchten Mit- 
telbegriffe. 
Die allgemeine Tafel ergibt sich aus der 
Drehung der beiden Scheiben der vierten 
Figur. Sie besteht aus 84 Spalten, deren 
jede 20 Kastchen oder Dreierkombina- 
tionen von Buchstaben enthalt (zum 
Beispiel BCB, BCD, etc.). Da dieses Vor- 

gehen gelegentlich absolute und relative 
Prinzipien vermengt, führte Lull in die 
Kombinationen ein T ein (zum Beispiel 
BCTB, BCTD, etc.) um jene von diesen 
zu scheiden. Die vor dem T liegenden 
Buchstaben sind als absolute Prinzipien 
zu interpretieren, die darauffolgenden als 
relative. Aus dem Zusammenspiel all die- 
ser Elemente ergibt sich die Kombinato- 
rik. Lull konzipierte sie als effizientes 
Model1 zur Erzeugung von Urteilen und 
Syllogismen. Fur dieses Vorhaben mus- 
te er zwei Fragen losen: erstens zu einem 
gegebenen Subjekt alle moglichen PrC 
dikate finden und umgekehrt; zweitens 
einen Mittelbegriff finden, um die zuvor 
gefundenen Urteile in einem Syllogismus 
zu vereinen. Zu diesem Zweck hatte Lull 
begonnen, die zwei Reihen von Prinzi- 
pien mit einem Buchstaben zu kenn- 
zeichnen. Mit zwei- oder dreistelligen 
Buchstabenkombinationen konnte er nun 
die notigen Relationen zwischen den Ter- 
men eines Urteils oder verschiedener 
Syllogismen erstellen. Zu Erleichterung 
dieser Aufgabe dienten ihm als Instru- 
mente die vierte Figur und die Tafel. In- 
dem er die rnittlere, bewegliche Scheibe 
auf der groseren, festen und die kleinste 
auf der mittleren drehte, erzielte er 252 
Dreierkombinationen, wobei allerdings 

buchstabengleiche Kombinationen zu 
vermeiden waren. Die Tafel entsteht aus 
der alphabetisch geordneten Drehung der 
beiden Scheiben der vierten Figur. Auf 
diese Weise erhalt man 84 Dreierkombi- 
nationen, die wiederum zu Multiplikato- 
ren von Reihen a 20 Kombinationen wer- 
den, so dal3 am Ende 84 x 20 = 1680 
Kombinationen ergeben. Dieser gesamte 
Mechanismus dient. einem konkreten 
Zweck: geeignete Terme zu Bildung von 
Urteilen und Syllogismen zu finden, um 
auf beinahe mechanische Weise das Den- 
ken zu erzeugen. E. Bloch nennt die Ars 
lulliana insofern vollig zu Recht ,,aus 
dem Begriff der Deduktion technisch fa- 
brizierte Siebenmeilenstiefel". 
Bis vor wenigen Jahren noch sah die 
Mehrheit der Logiker die Ars als eine 
Simpelei an und ihren Autor zumindest 
als einen Exzentriker. Heute jedoch hat 
sich diese Auffassung mit dem Aufkom- 
men der neuen mathematischen Logik 
und mit den modernen Systemen der In- 
formatik grundlegend gewandelt. Ob- 
wohl ihr zentrales Verfahren, der Forma- 
lismus, nichts mit Lulls ,,materialenu 
Intentionen gemein hat, entbehrt seine 
Ars nicht einer Reihe formaler Aspekte, 
die man mit Recht als einen entfernten 
Vorlaufer der mathematischen Logik und 
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der komplexen Welt unserer Informa- 
tiksysteme ansehen kann. Zunachst gibt 
es eine auBerliche, auf lange Sicht aber 
hochst folgenreiche Übereinstimmung: 
die Formalisierung der Sprache, das 
heiBt, die Schaffung einer künstlichen 
Sprache und eines sekundaren Zei- 
chensystems zur Ersetzung der Begriffe 
der Allgemeinsprache. 
Dann gibt es aber auch eine innere Über- 
einstimmung. Der moderne logische 
Kalkül basiert auf der ~ ~ u i v a l e n z  der zu 
kombinierenden Terme. Gleich, ob es 
sich um Begriffe, Worte, Zahlen oder Ge- 
genstande handelt, gilt die Vorausset- 
zung, daB sie als gleichwertig angesehen 
werden konnen. Genau dies war es, was 
man mit den Prinzipien der ersten Figur 
bewirken konnte. Die sie bezeichnenden 
Buchstaben gelten im strengen Sinne als 
aquivalent. Jeder kann ohne Unterschied 
dem anderen folgen, ihn ersetzen oder 
sich ihm anverwandeln. Die Kombina- 
tionen der ersten Figur erfüllen derart ge- 
nau die Regeln der Substitions- und Per- 
mutationslogiken. 
Die übrigen Elemente der Lullschen 
Kombinatorik entsprechen schon weni- 
ger den Anfordemngen einer streng for- 
malen Logik. Indem verschiedene Prin- 
zipien gleichzeitig reprasentiert werden, 

konnen die Zeichen des Alphabets nicht 
mehr als aquivalent gelten. Das betrifft 
auch seine Idee des logischen Kalküls 
und seine Verfahren, die über das hin- 
ausführen, was er im Sinne hatte. Im 
Kern enthalten sie den gewagten Ver- 
such, das Denken zu mathematisieren 
und zu mechanisieren, ein Versuch, der 
seinerzeit als Unfug erschienen sein 
mag, den wir aber heute als seinen ei- 
gentlichen Geniestreich zu verstehen be- 
ginnen. Anthony Bonner deutete noch 
jüngst daraufhin, daB Logiker und Mat- 
hematiker zur graphischen Darstellung 
von zweistelligen Relationen der Art - 
um Beispiele Lulls zu nehmen - ,,b ist 
konvertibel mit a", ,,d ist entgegenge- 
setzt oder groBer als e", etc. auf Schei- 
telpunkte zurückgreifen, die mit Linien 
genau wie in der ersten Figur Lulls ver- 
bunden werden. Ein anderes Darstel- 
lungsverfahren von Beziehungsgefügen 
ist die Matrix, wie wir sie in der dritten 
Figur vorfinden. Die Tafel zeigt ein Ge- 
samtgefüge moglicher Relationen und 
gestaltet sich derart zu einem Vorlaufer 
des mathematischen Begriffs der Funk- 
tion einer Funktion. Andererseits er- 
scheint die vierte Figur wie eine rudi- 
mentiire Rechen-, ja Denkrnaschine. Lull 
gibt ofters genaue Hinweise auf das Ma- 

terial, wenn moglich, sollte es Messing 
sein, womit die Drehscheiben anzuferti- 
gen waren. Die Tafel schlieBlich kann 
als ein erster Tabellierungsversuch von 
Kalkülergebnissen betrachtet werden. 
Das ist, fast wie eine Ironie der Ge- 
schichte, der ,,arithmetischeC' Traum 
Lulls, den Leibniz spater in dem be- 
kannten Satz formulieren sollte: "Dem- 
nach bedürfte es im Falle irgendeiner 
Kontroverse keiner Diskussion zwischen 
zwei Philosophen Es würde genügen, die 
Feder zu ergreifen, sich an den Tisch zu 
setzen und sich gegenseitig zu sagen: 
LaBt uns rechnen!" Diese Vision gilt 
langst nicht mehr als eine logisch wis- 
senschaftliche Haresie, sie ist mit den 
Worten Blochs ,,eine Industrie des Den- 
kens, die als Haresie allenfalls zur 
Geschwindigkeit sich bekennt". Dem 
bleibt nur noch ein denkwürdiges Faktum 
hinzuzufiigen. Wenn man ein bestimmtes 
PaBwort in den elektronischen Rechner 
der Firma Siemens in Berlin eingibt, 
dann wird ein Schulungsprogramm ges- 
tartet. Sein Name: Ars Magna. Autor: 
Raimundo Lullus (um 1300)". Ein Pro- 
grammierer hat das logische Modell 
Lulls in die Sprache der Computer Co- 
bol und Assembler übertragen - und das 
Programm funktioniert. ¤ 


